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UMSCHAU

Sozialer Wohnungsbau im Kanton Glarus
Nur den wenigsten dürfte es bekannt sein, daß die Idee

des genossenschaftlichen Wohnungsbaues zugunsten der
Allgemeinheit erst seit einem Jahr besteht. Das will nun aber nicht
heißen, es gebe im Kanton Glarus kein Wohnungsproblem.
Im Gegenteil! Aber das Wohnproblem hat nicht den gleichen
Charakter wie an andern Orten. Nicht Wohnungsmangel ist
hier ein dringendes Problem, sondern der Mangel an
hygienischen und komfortablen Wohnungen speziell für die Arbeiterschaft

zeigt sich in diesem Bergkanton sehr deutlich. Noch vielfach

fehlen eben die einfachsten Einrichtungen, wie Bad,
saubere Aborte oder auch Waschküchen.

Nun ist aber ein erster Schritt nach vorwärts gemacht worden.

Gewerkschafter aus allen Berufen schlössen sich zur ersten

glarnerischen Allgemeinen Baugenossenschaft zusammen. Dank
der gewerkschaftlichen Solidarität wurde es möglich, innert
kürzester Zeit eine erste Etappe mit 16 Wohnungen zu
vollenden. Mit einem berechtigten Stolz blicken die Arbeiter in
Glarus auf ihr wohlgelungenes Werk. Mit großer Weitsicht
wurden die Wohnungen mit dem heute in allen Genossenschaften

üblichen Komfort ausgestattet, ja wir dürfen behaupten,

daß wahrscheinlich in Glarus vorderhand nichts Gleich¬

wertiges geboten werden kann. Die Mietzinse konnten dank
einer raffinierten Bauweise auf ein Minimum angesetzt werden.
Sic wären aber noch günstiger geworden, wenn die Gemeinde
Glarus Verständnis für die Baugenossenschaft gezeigt hätte.
Man fand es aber für nötig, den Bodenpreis für die Genossenschaft

pro Quadratmeter um 4 Franken zu erhöhen, mit der
ausdrücklichen Bestimmung, daß der übrige Boden weiterhin
zum billigeren Preis verkauft werde.

Die Baugenossenschaft Glarus setzte sich anläßlich der

Gründung zum Ziel, die Wohnverhältnisse in Glarus zu ändern.

Mit der Vollendung der ersten Etappe dürfte ein erster Schritt
dazu gemacht worden sein. Im Kampf gegen das auch im
Glarnerland heimische Spekulantentum hat die Arbeiterschaft
einen schönen Sieg errungen.

Am 1. Oktober sind die ersten Mieter eingezogen, und in
Anwesenheit des Gemeinderates von Glarus und im Beisein der

Vertreter der organisierten Arbeiterschaft konnte der erste
Bau feierlich eingeweiht werden. Damit wird ein neues Kapitel
der glarnerischen Arbeiterschaft beginnen, und sie wird
bestimmt diese neueste Pionierarbeit' zu würdigen wissen. Hg
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In letzter Zeit erschienen in verschiedenen Zeitungen

Statistiken über die Wohnverhältnisse in anderen Ländern.
Den Begleittexten konnte man das Schmunzeln über die

eigenen, hoch über den anderen stehenden Verhältnissen
von weitem ansehen. Haben wir wirklich Grund, uns so aufs
hohe Roß zu setzen? Einesteils ja, wenn wir an die schönen,
hellen Genossenschaftswohnungen denken mit allen der
Gesundheit dienenden oder die Hausarbeit erleichternden
Einrichtungen und Apparaturen. Aber, haben wir nicht sogar in
der Stadt noch Wohnungen ohne Bade- und Wascheinrichtungen,

mit Küchen ohne direktes Licht und mit gemeinsamem

Abort draußen auf dem Hausflur? Und wie steht es

auf dem Lande in dieser Beziehung? Sogar in größeren
Ortschaften finden wir nicht selten Wohnungen, die vom
Gesundheitswesen abgesprochen werden müßten, wenn etwas
anderes zur Verfügung stände. Wie oft finden wir da Arbeiter

und Handlanger mit ihren Familien in zwei oder höchstens

drei Räumen zusammengepfercht, wie man sie in
keinem Stalle einem Vierbeiner zumuten würde. Eine Umfrage
bei unserer Landbevölkerung und in den Bergkantonen
ergäbe ein erstaunliches Resultat von Rückständigkeit. Wie oft
gibt es in ganzen Dörfern oder Talschaften nicht eine ein¬

zige Badegelegenheit, kaum in einem Hause Wasser. Die

gesamte Wäsche muß am Brunnen besorgt werden. Es gibt
noch Küchen, wo über dem einzigen offenen Feuer der Kochkessel

hängt. Oft fehlen sogar der Petrol- oder Spritapparat
für den Säuglingsschoppen und ein Zuber für das Säuglingsbad.

Es fehlt den Wohnungen an Licht und Luft und, mehr
als man denkt, an den notwendigsten Gegenständen. Wie
oft schlafen ganze Familien in zwei oder drei Betten, manchmal

sogar mit tuberkulösen Bettgenossen. Es ist erstaunlich,
wie wenig «man» von diesen Dingen weiß. Das gäbe Arbeit
für Herrn Zipfel. Wie wäre es mit einer Erhebung über den

fehlenden Wohnraum, die fehlenden hygienischen Einrichtungen,

die fehlenden Wasser- und Lichtanschlüsse, die
fehlenden Badewannen und Waschkessel, die fehlenden Herde
und Abwaschtröge, die vielen Meter Kabel, Rohr, die
verschiedenen Anschlüsse und Ausgüsse, Backsteine, Ziegel,
Fensterglas, Bodenriemen, Betten usw.? Ja, wieviel dringende,
vernünftige Arbeit wäre vorhanden, die mit einem Teile
jenes Geldes getan werden könnte, das heute für unproduktive

Rüstungsaufträge und morgen vielleicht wieder für
Arbeitslosenunterstützung ausgerichtet wird, falls wir doch

noch vom Frieden auf Erden überrumpelt werden. E. Wr.

Für lärmfreie Arbeitsplätze
Merkblatt gegen den Lärm in Industrie, Gewerbe und

Handel, herausgegeben in Zusammenarbeit mit Wirtschafts-
und Fachverbänden sowie mit Amtsstellen von der Schweizerischen

Gemeinnützigen Gesellschaft, Brandschenkestraße 36,
Zürich 1, im September 1953.

1. Der Lärm, der manche Arbeitsplätze umgibt, wirkt in
dreierlei Weise auf den Menschen:

a) Der Lärm stört. Hiebei handelt es sich um eine
psychische Wirkung, die weitgehend von den jeweiligen Umständen

abhängt. Auch an sich schwache Geräusche können stark

stören, wenn sie jenen nicht angemessen sind. Immerhin sollte
sich jedermann hüten, durch zu starkes Achten auf den Lärm
allzu lärmempfindlich zu werden.

b) Der Lärm ist lästig, weil er schwächere Geräusche, be-
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